
Erstmals zeigt ein
Bericht umfassend
auf, wie gesund die
steirischeJugend ist.
Armut lässt die
Chancen sinken.
SONJA HASEWEND

Komasaufen, Fast-Food-Or-
gien. Österreichs Jugend
kommt in vie-

len Medienberich-
tenzurzeitnichtbe-
sonders gut weg.
Leben sie tatsäch-
lich so ungesund,
wie es die Schlag-
wörter vermuten
lassen? Umfassen-
de Studien darüber
gab es inder Steier-
mark bisher nicht.
Der vonder FH Jo-
anneum erstellte
steirische Kinder-
und Jugendbericht
2010 zeigt nun auf,
wie es um die Ge-
sundheitderJugend
bestelltist.

Eines zeigt der
Bericht deutlich:
Die Lebensumstän-
de, gesundheitliche
Risikofaktoren und
möglicheKrankhei-
ten haben sich in
denletztenJahrzehntengrundle-
gendverändert.

Einkommen der Eltern
Wie gesund ein Kind oder Ju-
gendlicher ist, hängt aber auch
wesentlich vom Status und Ein-
kommen seiner Eltern ab. „Ge-
sundheit und Gesundheitschan-
cen sindungleichverteilt",sagte
Gesundheitslandesrätin Bettina
Vollath gestern,beider Präsenta-
tion desBerichts.

Deutlich erkennbar ist dies
etwabei den Auswertungenzum
Übergewicht oder zumRauchen.
So neigenetwaBuben aus sozial
schlecht gestellten Familien

deutlicheher zuÜbergewicht als
jene aus gut gestelltenFamilien.
BeiMädchenist es interessanter-
weise umgekehrt.Doch stechen
diese etwabeimRauchverhalten
hervor. Insgesamt rauchen mehr
Mädchen als Burschen. Und
überdurchschnittlich vieleMäd-
chen aus ärmerenFamiliengrei-
fen täglich oder wöchentlichzur
Zigarette.

Ganz deutlich wird das Pro-
blem der sozialen Schicht aber

beim Alkoholkon-
sum. Während ins-
gesamt 15 Prozent
der Jugendlichen
von11 bis 15 Jahren
angeben, schon
mindestens zwei
Mal betrunken ge-
wesen zu sein, wa-
ren esunter denJu-
gendlichen aus är-
meren Familien 22
Prozent.

Krankheiten
Krankheiten durch
Bewegungsmangel,
Fehlhaltung oder
falsche Ernährung
sind auch bei Ju-
gendlichenhäufiger
geworden. „Ge-
sundheitsfördern-
de Maßnahmen
müssen deshalb so
früh wie möglich
einsetzen", sagte

Vollath. Sie fordert gemeinsame
strategischeLösungen.Diebeste-
henden steirischenGesundheits-
zielesollensoumgesetztwerden.

Die Aktion „Gemeinsam Es-
sen" mit regionalenProduktenin
Kindergärten, Kasernen oder
Lehrlingsheimen oder die Ka-
riesprophylaxein Schulen sieht
Vollath als Beispiele dafür. Bei
der steirischen Gesundheitskon-
ferenz am 22. Juni sollendie Er-
gebnisse des aktuellen Berichts
eine Diskussionsgrundlage sein.

Trotzaller Probleme steht üb-
rigens nun fest: 87 Prozent der
steirischenJugendlichensindmit
ihrer Lebenssituation zufrieden.




